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ist der Beginn, der Empfang, der erste FEindruck VO: kätholischen Land.: Ks WIFT!|
gut seın, daß dem sprachunkundıgen Ausländer ın den Fragen der Immatrıkulation,
der Geldwährung, der Sitten und Gebräuche des Landes und der Stadt jemand helfend
LU  — SIERS steht. Wiıchtig ıst. uch die Lösung der Fragen des Unterkommens, der Nah-
runs, der Anschaffung europäischer Kleıidung, des K aufes VO  - Büchern. Zusendung
VO.  s Lebensmittelpaketen (Vorsicht, änßerste Diskretion), Hılfe ın der Beschaffung
der wissenschaftlichen Ausrüstung, Gestaltung der KHerjen. Ferienlager mıt geme1n-

Diskussionsabenden, gemeınsamenW anderungen, gemeınsamem Singen,
Spielen, eventuell der gemeiınsamen Lektüre und Aussprache über Evangelientexte
wurden mıt KEirfolg veranstaltet. Wenn nötıg, sollten uch Geschäftsleute und Unter-
nehmer gefunden werden, die ın ıhren Betrieben während der großen FKerien für
solche Studenten Verdienstmöglichkeiten schaffen. Diıe Werbung für den Unterhalt
sollte gefördert werden. Hıer muüßte der Staat Konzessionen bereıt se1ın. Schließhlich
ıst für das Ansehen eınes Landes 1m Ausland entscheidender Bedeutung, ob
siıch das and en Unterhalt VOo überseeischen Studenten annımmt der nıcht.
Freistellen sollten geschaffen werden. Kıne vorzügliche Maßnahme scheint ın der DBR
ergriffen worden Se1in. Hıer können Spendern größere Steuerbeträge abgeschrieben
werden, daß cdıese praktisch NUr eın Drittel des gespendeten Betrages aAus ejgener
Tasche bestreıten. Das qndere zahlt der Staat ew1b gibt noch andere Möglıich-
keıten der Hılfe ber ist her nıcht der Ort, ıne erschöpfende Darstellung zu bieten.
Kıs sollte DUFTr aut einıge Momente hingewlesen werden.

Die Ausführungen haben dıe Dringlichkeit des Problems wohl ZUTX Genüge dar-
sterreichgetan, Wenn die Zahl der der Missionsfiront stehenden Missıonare aus

uch klein ist, muß das mehr nlalß se1n, den Einsatz für dıie christliche
Gestaltung der Länder siens und Afrıkas ın der Heimat stelgern. Jeder farbige
Student, der Osterreich als überzeugter und praktizierender Katholhik verläßt, ist
ıne Quelle für Christı Licht-in der Heidenwelt. Wır dürfen nıcht dulden, daß ın
der katholischen Heiımat die Waflen geschmiedet werden, dıe ZUET Vernichtung des
Christentums ın den Missionsländern führen. Ssoll das vermieden werden, ıst. der
Kınsatz qaller maßgebenden Stellen und darüber hınaus Ner Katho
notwendiıig für das „Missionsland Universität”. fiken der. Heımat
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1, Die Herz-Jesu-Enzyklıka „Haurletis ..  aquas
In der J ıturgıe der katholischen Kırche hatte dıe Herz-Jesu-Verehrung seıt 1928

einen Höhepunkt erreıicht. Das est des Heiligsten erzens W d  I dem Zyklus des
HerrenJjahres eingegliedert worden, und ‚War als Doppelfest erster Klasse miıt PIIVI-
Jegierter Oktav drıtten KRanges, daß es iıturgisch den sieben höchsten Herren-
festen gehörte. Im Generaldekret der Ritenkongregation VO März 1955 ZUT Ver-
einfachung der Rubriken wurde uch die Oktarv des Herz-Jesu-Festes gestrichen,
W as durchaus der Gesamtlinıe der Neuordnung entsprach, die DUr mehr dıe
dreı Oktaven VO: Weıihnachten, Ostern und Pfingsten beibehält. Gerade ın dıesem
Zusammenhang erhält cdie Herz-Jesu-Enzyklika .„Haurietis aquas” VOo 15 Maı 1956
eıne gesteigerte Bedeutung. Sie wurde Maı, Vorabend VO. Pfingsten, 1m
„Usservatore Romano“” veröffentlicht und fiel sofort durch iıhren ımposanten Umfang
dreı große Zeitungsseiten auf. Im Titel „De Cultu Sacratıssımı Cordıs Jesu”
wırd der Inhalt des Rundschreibens ın einer allgemeınen Formel ausgesprochen, die
nıcht sofort verrat, daß vorwiegend den des Herz-
Jesu-Kultes geht, das richtıge Verständnis cdieses Kultes, und SAUNZ besonders
dessen Begründung Aaus der Offenbarung, VOLTC allem der Schrift des Alten und des Veuen
Testamentes, SOW1e AauUuSsSs dem integralen Christus- und Erlösungsdogma. Wenn nach
dem bekannten Wort VO  i Bischof Sailer „Gott ın Christus das Heil der Welt“”
ıst, dann wurzelt der I göttliche Heilsplan und se1ne Durchführung durch dıe
großen VOo  b ott geseizten Heilstaten letzthch ın der 11ı Ca die bereits
den Alten und erf ullt. Die Liaebe des Dreiemigen ist es wiederum, cie unNns einlen
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Erlöser schenkt, und das Wé‚rk des Erlösers selbst vollzieht sıch ın höchster Liebe,
die zugleich göttlıch und menschlich, geistig und afftektiv ıst. IDie kathohsche Herz-
Jesu-Verehrung ll in ıhrem eigentlichen W esen nıchts anderes seın als Verkündigung
der 12ebe des FErlösers Jesus Chrıstus, seiıner dreiıfachen 1 21ebe als des Grundmotivs
se1INeEs irdischen und himmlischen Lebens ın seinem 1 un! seiner Wirksamkeıt, und
darüber hınaus Verkündigung und Anerkennung der Liebe des drejeinigen (Sottes
überhaupt. 7ar Laebe des Krlöserherzens sollen WIT 1 Herz-Jesu-Kult hingeführt
werden und durch Jesus ZULXC 12ebe des dreieinıgen (5ottes. An cheser Liebe soll sıch
NseTe christliche L1aebe entzünden und stärken, damıt sıch auf diesem Wege dıe Relig1-
Osıtät der persönlichen Vervollkommnung und des Apostolatsgeistes 4aus eıner NVOCI -

mindert solıden Wurzel entfalte. Die Enzyklıka „Haurıietis aquas” darf miıthın als
großes dogmatisches Dokument des Magisteriıum ordınarıum betrachtet werden.
Inhaltlıch ıst. das VO.  b ihr gewählte Thema erschöpfend behandelt, daß WIT S(0()Z11-

CN eın vollständıges Lehrstück für den theologischen Iraktat „De Deo Redemptore”
besiıtzen.

Es g€e1 jetzt kurz versucht, das jJüngste päpstliche Rundschreiben ın die Geschichte
der Herz-Jesu-Verehrung einzughedern. Den äußeren Anlaß seimner Abfassung
bot das erste Zentenar des allgemeın verpflichtenden Herz-Jesu-Festes, das Pius

August 1856 der Gesamtkirche vorgeschrieben hatte. (Klemens XI1lL hatte
WHebruar 1765 zunächst bloß für Polen und ıne römische Erzbruderschaft

erlaubt). och diıeser eın anßere Anlaß bıetet keine restlose Erklärung für das Ent-
stehen und den Inhalt der Enzyklika „Haurijetis aquas””, ID Leterte bloß cie passende
Gelegenheit ZU lehramtlıchen Erörterung eines tieferen Anhegens. Ist nıcht be-
zeichnend, daß gerade der Name jener Päpste der NEUECTEN Zeıt, Ccie durch ihre aposto-
Lhschen der sozıalen Richtlhinien bahnbrechend wirkten,  S überaus stark mıt dem Herz-
Jesu-Kult verbunden ist ? 1so MAIT jener kKorm katholischer Spirıtuahtät, dıe oft als
„Sentimentalismus” mißdeutet wird! .  O XE weıihte Begınn des Jahrhunderts
dıe Menschheıt und die Kırche dem Herzen Jesu. Pıus X der Papst der Kathohschen
Aktion, unterzeichnete Maı 1928 seine Herz-Jesu-Enzykliıka „Miserentissimus
Redemptor” und betonte recht eindringlıch den Sühnegedanken. In seliner Ersth
enzyklıka „5Summı Pontificatus“” VO. Oktober 1939 spendete Pıus AIl der Inı-
1ıatıve seıner Vorgänger das gebührende Lob und uch in der Wolge bekundete
mehrmals große Hochschätzung des Herz-Jesu-Kultes. Man darf che „mystische”
Linie als ıne der Grundlinien des jetzıgen Pontifikats bezeichnen. Denken WIr bloß

die bedeutenden Rundschrei:ben über den Mystischen eib Christı und über die
heilıge Liturglie, dıe reiche Exhortation über das katholische Priestertum und dıe
Enzyklika über die gottgeweihte Jungfräulichkeit, die liturgisch-pastoralen Inı-
tiatıven, cdıie eucharıstische und marijianısche Komponente in der Doktrin unllseTrTes

Heilıgen Vaters!
Unter solchen Imständen konnte nicht ausbleiben, daß dıe Theologen S1C.

eingehena mıt dem Gegenstand, dem Wesen und den Grundlagen der Herz-Jesu- Ver-
ehrung befaßten, ihren reichen Kerngehalt darlegten SOW1e nıcht zuletzt cdie Ver-
wurzelung cdieser neuzeitlichen Andacht 1n der Iradition aufzeigten. Anderseıts ıst
ber uch der Widerstand die Herz-Jesu-Verehrung nıcht LOT. Viele Katholliken
können sıch durch S1eE nıcht angesprochen ühlen. Manche Widerstände beruhen auntf
einem Mißverständnıs, das das Wesen der Herz-Jesu-Verehrung mit einzeinen nıcht
iImmer vollkommenen Ausdrucksformen volkstümlicher Frömmigkeit gleichsetzt. Der
Herz-Jesu-Verehrung wırd „Sentimentalismus“” und Verehrung eınes Körperorgans
vorgeworfen. Andere wollen sS1€e WESCH ihrer Betonung des Sühnegedankens als weniger
geeıgnet ZULT Anfachung der heute notwendigen Aktıon ansehen. Die Enzyklika
„Haurietis aquas“ ze1igt, wıe dıe Kırche den Herz-Jesu-Kult VOor der Verbiegung
nach der Richtung des „Sentimentalismus” und „Materialismus” schützte; S1e g1ibt
ber uch Z daß manche Herz-Jesu-Verehrer einseıt1g egoistisch eingesteilt seın
können, und ganz klar macht s1e wıieder che Unterscheidung zwischen dem W esent-
hchen des Herz-Jesu-Kultes und den nıcht wesentlichen Ausprägungsformen, ın denen
S1C. diese Verehrung Je nach Völkern und Zeıten abwandelt. Das Wesentliche ıst.
ur die katholische Religiosıtät verpflichtend, und dieser Wesenskern des Herz-Jesu-
Kultes wird durch die Enzyklika Lchtvoll umschrıeben, ohne daß jedoch sofort alle
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„praktischen“ Schwierigkeiten, dıe sıch aus den „Ausdrucksformen“ ergeben, gelöst
sınd. Auffällig ist jedenfalls, daß der Sühnegedanke, der be]l Pius eine vorherrschende
Stelle einnahm, und ‚:War nıcht bloß ıIn der Enzyklika „Miserentissimus KRedemptor“”,
sondern wenıgstens ebenso ın den hiturgischen und sonstigen Gebetstexten, diesmal
nıcht mehr entwickelt wird. Neben den Erörterungen über dıe eigentliche Natur, die
geschichtliche Entwicklung un! dıe bıs heute fruchtbaren Werte der kirchlichen
Herz-Jesu-Verehrung gıbt das Rundschreiben „Haurijetis aquas” ausführlichsten
1ne Darlegung der biblisch-theologischen Grundlagen dieses Kultes. Aus den
betreffenden Abschnitten werden WITr vle.| für persönliches Erkennen und für
die seelsorgliche Verkündigung schöpfen können.

Das physische Herz des Erlösers Jesus Christus ist als Teil seiner mı1ıt der Gottheit
Einheit der Person verbundenen heiligen Menschheit alg Teıl dieser heiligen

Menschheit des Gottessohnes hne Zweiftfel verehrungs- und anbetungswürdig.
Doch geht beiım Herz-Jesu-Kult nıcht das leibliche Herz als solches, sondern

das, was unter diesem Herzen symbolısch, zeichenhaft erfaßt wiırd, die Lıiebe
des gottmenschlichen Erlösers ZU. Vater und den Menschen. Das physische Herz
Jesu Christi wırd 1986K) gezeigt als das natürliche Symbol und als Mittel ZU.  — Erkenntnis
des innersten Wesens unNnseres Erlösers, seıner zugleich göttlichen und menschlichen,
geistigen und gef ühlsmäßigen der affektiven Liebe. Iıese dreifache, göttliche, mensch-
lıch-geistige und menschlich-afiektive Liebe ist uLls 1m natürlichen Zeichen des erzens
erschlossen: als Liebe Z Vater un! den erlösungsbedürftigen Menschen, alg
starke, Warhnle, erbarmende, tätige, schenkende Laebe. Und zuletzt weıst. das Herz des
Erlösers noch hın auf dıe ewige un! unendliche Liebe des dreieinigen Gottes, ın der
die Menschwerdung und die Erlösung ihre Grundquelle haben. Herz-Jesu-Verehrung
ıst also 1 Grunde nıchts anderes als Anbetung dıeser mehrschichtigen Liebe, KEr-
kenntnıs derselben und Bekenntnis ıhr, dankende Anbetung SOWl1e ıne alle DSCH
Bande sprengende Hıngabe und Weihe dıe göttliche Liebe, eın nachahmendes
Eintreten ın den Bannkreis der Liebe ZU Christus und ott hın, ber uch
apostolischen Ausgerichtetsein auf das He: der Menschheıt und das Wohl der Kirche,
WOZUu WIr ben be1ı dem gOoLL- und menschenliebenden Christus diıe beste, lebensnahe
Schule gehen mussen. Solche Herz-Jesu-Verehrung wird gerade bei den mannıgfachen
Bedürfnissen uNnserer eıt große Früchte ZuUu zeıtigen aben un! mehr denn Je zeıt-
gemäß, ja notwendig se1n.

Es ıst nıC.  ht UserTe Absicht, 1€ Enzyklika „Haurıetis aquas” gedrängter Fassung
wıederzugeben der ihre Haupttexte hıer zZu übersetzen. S1ie ıst wıe alle päpstlichen
Rundschreiben eın Dokument, das aufmerksam gelesen un:! meditiert werden mMUu.|
Uns Priestern gibt „Haurietis aquas“” ınen ungemeın reichen Verkündigungssto(ff,
der den besten Quellen (Schrift, Väter, Theologie) entnommen ıst un!: S1IC. nıcht bloß
für die Woche des Herz-Jesu-Festes eignet. Hauptgegenstand aller christlichen Ver-
kündigung ist Ja der göttliche Heilsplan, der ın der göttlichen Liebe wurzelt. Um jedoch
die Reichhaltigkeit des Rundschreibens VO. Maı 1956 mındesten aufleuchten

lassen, wollen WIT kurz seınen Aufriß skizzieren, gemäß der äußeren KEıin-
tellung ıne Kinleitung und fünf Hauptkapitel.

In der Einleitung dankt der Papst ott für das Geschenk, das der Kirche
durch die Belebung der Herz-Jesu-Verehrung machte, die unNns ın den Bannkreıs der
göttlichen Liebe hineinzıeht. In gedrängter Form wird sodann gezeigt, w1€e die Herz-
Jesu-Verehrung „Vvorzüglichste Betätigung der Religjosiıtät” ıst. Sie verlangt ıne
volle un! absolute Hingabe un VWeihe dıe Liebe des göttlichen Erlösers, die 1mMm
verwundeten Herzen iıhren lebendigen Ausdruck und iıhr natürhlches Symbol besitzt.
Die göttliche Liebe beantworten WITr mıt uNnserer Gegenliebe; 1Ur durch dıe Kraft der
Liebe wıird der Gehorsam des Menschen ott vollständig un vollkommen.
Im Hauptteil werden zunächst dıe Widerstände den Herz-Jesu-Kult C

geführt, denen dıe Päpste durch Klarstellung der Grundidee und durch Förderung
dieser neuzeıtlichen Andacht entgegentraten. Es soll VOo  \ gezeigt werden, w1ıe
dieser Kult ın der OÖffenbarung begründet ıst, und ‚: War schon in der alttestamentlichen,
die ın errlichen Ausführungen dıe Liebe Gottes unterstreicht un!‘ untier dem
Schleier auft das „Herz Jesu'  .. hinwelst. (Der und Gottes mıiıt seinem Volke; dıe Liebe
als das and dieses Bundes.) Der Teil ammelt ausS dem Neuen Testament und
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uUus der ehre der Kırchenväter alle jene Elemente, aus denen 8S1C allmählich Nsere

heutige Herz-Jesu-Verehrung entwickeln wird,. Diıe Liebe des dreieinigen Gottes
offenbart sıich ın stärkster Greiftbarkeıit be1i der Menschwerdung des Sohnes Gottes,
Das durch Jesus Christus vollbrachte Erlösungswerk ährt sıch Au  N der dreifachen,
harmoniısch geeinten 11ebe des Erlösers Z Vater un: ZU den Menschen, aus seiner
göttlıchen, menschlich-geistigen un!: aftfektiven 112ebe. Der Symbolismus des erzens
bleibt noch mehr der wenıger verborgen, ber das Neue Testament und dıe Schriften
der Väter sind Bekenntnis und Lobpreıs der Liebe Gottes und des Eirlösers. Der

eıl der Enzyklika entfaltet ın den hervorstechendsten Kınzelzügen dıe Beteiligung
der Herzenshebe Christ1i Werke der Erlösung. Die 1 2ıebe Christi War der Quellgrund
se1ines SanzZch Lebens VOoO  5 der Krıppe bıisAKreuze, un! s1ıe  5} 2105 miıt ın dıe hımmlısche
Verklärung hınein. Iıieser Liebe verdanken WIT den erlösenden Kreuzestod, das eucha-
ristische Opfer, dıe himmlische Gnadenmutter, dıe Kıirche mıt ıhren Sakramenten
SOWI1E alle ın der Kırche fruchtbaren Gaben des Geistes. Im Herzen Jesu, 1n
seiner Liebe, begegnen WIT seliner anzZech Person VOo  5 ihrer lebendigen Mitte her
„Das Herz UNsSeCrIes Errlösers ist also gewissermaßen eın ıld der göttlichen Person
des Wortes un! der beiden Naturen, der menschlichen und der göttlichen; iın ıhm
dürfen WIT nıcht bloß das Symbol, sondern uch SOZUSASCH cdıe Zusammenfassung des
SANZCH (+eheimnIisses uUuULScCICLI Erlösung erblicken. Wenn das heiligste Herz Jesu
anbeten, dann beten WIT iın emselben und durch dasselbe sowohl dıe unerschaffene
Liebe des (öttlichen Wortes, als uch zugleich seıne menschliche Laiebe mıtsamt den
übrıgen Affekten und Tugenden a denn diese zweifache Liebe hat uULNseceren Erlöser
dazu geführt, sich für uNs uUun: die I} Kırche, seiıne Braut, hinzuopfern.”” Im

Teil wiıird der geschichtliche Entwicklungsweg der Herz-Jesu- Verehrung VO.  - der patrı-
stischen und mittelalterlichen Vorbereitung bıs ZU.  —- formellen neuzeıtlichen Aus-
gestaltung skıizzıert. Diese Darlegungen geben nochmals Gelegenheit, dıe eigentliche
Natur des Herz-Jesu-Kultes klar umreißen. Das Schlußkapitel enthält die Kın-
Jadung, mıt Hılfe eınes richtigen Verständnisses das für die Herz-Jesu-Verehrung
Wesentliche als wirkliche Grundform christlicher Religi0osiıtät betätigen, damıit
durch s1€e der Kırche ın schwerer Zeıt ıne wirksame Hiılfe erwachse, damıiıt das Apostolat
noch mächtiger aufblühe un! diıe moderne Welt unter diesem Banner des Heiles
ıhre Rettung finde. Anschließend werden uch die Bezıehungen der Herz-Jesu-Ver-
ehrung zZUu anderen Kultformen gezelgt.

1. Unermüdliche Verteidigung der Personwürde des Menschen
In uUuNseTeI!N Bericht über den Geburtstag des Hl Vaters (vgl. Quartalschrift

1956, 250 — 253) hatten geschrıeben, daß INa Pıus XIl ebensosehr einen
Verteidiger und Ketter der menschlichen Personwürde eNNenNn darf wıie einen
Herold christlicher Welterneuerung. Auch einıge der Jüngsten Reden des Papstes
zeigen VO.  5 dıe Kırche als die wachsame Verteidigerin der höheren menschlichen
VWerte. Wır dürfen auf die großen technischen und wissenschaftlichen Errungenschaften
unNnserer eıt stolz se1n; doch darf der Rausch, iın den sıe unNs versetzen, nıemals dazu
führen, daß WIT den wesentlichen Sınn dieser Errungenschaften aus dem Blickfeld
verlieren. Sie mussen dem Menschen, der menschlichen Person dienen, un: ist ein
verhängnisvoller Irrtum, WeLn diese Zielrichtung nıcht genügend beachtet wird,
WeNnnNn INa  ; den Menschen beinahe wıe eiıne Sache, wı1ıe eın Objekt der einen bloßen
wirtschaftlichen der sonstwıe sachlichen Faktor 1m Gefüge des Hortschritts berechnet
un! mehr als einmal recht materiell einbaut. Vor allem glaubte der Papst, UuN! eın  }
klärendes Wort bezüglich gewWIisser Anwendungen der heutigen biologischen Ent-
deckungen auf den Menschen schulden.

Zuerst haben ıne Ansprache VO Maı 1956 die ILtahlienische Vereinigung
der Hornhautgeber und ıne Gruppe VO.  S Augenärzten aus verschiedenen
Ländern. Gegen die Hornhautverpfülanzung VOo einem Toten auf einen Lebenden ist

S1C. VO. sıttlichen un! relig1ösen Standpunkt aus nichts einzuwenden, wenıgstens
nıcht die bertragung als solche; bezüglich der den Leichnamen geschuldeten
Pietät lassen sıch alle erforderten Maßnahmen treffen. Der Papst benützte jedoch
die Gelegenheıt, weı andere Fragen anzuschneiden. Die erste dieser Fragen lautet:
Darf ImMan, falls biologisch möglich Gewebe eınes ‘Lieres auf den. menschlichen
Organismus übertragen ? Antwort: „Man kann nıcht SaScH, daß jede Verpflanzung
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VOo.  g Geweben (falls S1e biologisch möglich ist) zwıschen Individuen verschledener
Arten sittlich verurteıt werden muß; ber ıst noch wenıger wahr, daß keine bıologısch
möglıche heterogene Verpflanzung verboten sel der keinen kınwand hervorrufen könne.
Man muß dıe älle unterscheiden und beachten, welche Gewebe der welches Organ
übertragen werden soll. Die Verpflanzung VOoO  - tierıischen Sexualdrüsen auf den Menschen
ıst als unmoralisch verwerfen; hıngegen würde dıe Verpflanzung der Hornhaut
eiınes nıchtmenschlichen Urganismus auf den menschlichen Urganiısmus keinen sıtt-
hchen Eınwand bedingen, falls S1e biologisch möglich und angezelgt ware. Waollte
10088  - mıt der Artverschiedenheit das absolute sıttliche Verbot eıner Übertragung
begründen, dann müßte Ina Jogısch uch dıe Zellulartherapie, dıe heute Iın steigendem
Maße angewandt wird, als unmoralıisch erklären; I119. entnımmt ja oft ebende Zellen
aus eıneni nıchtmenschlichen Urganısmus, s1ı€e ın einen menschlichen Urganiısmus

verpülanzen, S1e ihre Tätigkeit aqausüben.“
7u einem zweıten Punkte wurde deshalb ıne Klärung nötig, weiıl INaAan gelegentlich

ıne sehr antechtbare Begründung gibt für dıe Erlaubtheit der Wegnahme der Urgane
VO  > einem lebenden Menschen Z Verpflanzung auf einen anderen. Eıs wıird diesem
Zwecke dıe esamtmenschheit als eın großer totaler Urganısmus hingestellt, den ia  -
nıcht genügend VO physischen Urganiısmus unterscheıidet: „Man übersieht hier den
wesenthchen Unterschied zwıschen einem physischen und einem morahschen Orga-
n]ısmus SOWI1E uch den wesentlichen qualitativen Unterschıed der Bezıehungen der
eıle Z (Janzen ın diesen beiden 1ypen VO Urganiısmen. Der physısche Urganısmus
des Menschen iıst eın Seinsganzes; seine Ghieder SIN geeinte und untier sıch ım physıschen
S eın verbundene Teile; S1e sınd dem (+anzen vollständig eingef ügt, daß s]ıe keine
Unabhängigkeit mehr besıtzen, Aur mehr für den Gesamtorganismus exıstieren und
seinem Zwecke dienen. (Janz anders verhält S1C. mıt der ‚Menschheit‘ als einem
moralischen Urganısmus. Dieser ıst eın (Üanzes Ur für das Handeln und für cdıie
Zweckordnung; dıe KEınzelwesen sınd als Ghlieder dieses Ürganiısmus (keine physıschen,
sondern) bloß funktionelle Teile; das ‚(anze‘ kann iıhnen gegenüber 1Iso 1U Horderungen
für dıe Tätigkeitsordnung stellen. In ıhrem physıschen ®ein sind dıe indıyıduen weder
zueinander noch ZU Menschheıit 1m erhältnıs der Abhängigkeit Deshalb kann
der JTotalorganısmus ‚Menschheit‘ keine solchen Forderungen auf der Ebene des
physıschen Se1ns die Individuen stellen, W1e S1e das Naturrecht dem (physischen)
‚Ganzen‘ ın bezug auf seine Teile zugesteht. Nun ware ber die Wegnahme eines
Urgans (zugunsten e1nes anderen Individuums) eın direkter Kingriff, nıcht bloß in
die Tätigkeitsordnung eines Individuums, sondern zugleich und hauptsächlich ın sSeınNn
physisches Sein, und das VO  > seıten eines bloß funktionellen ‚Ganzen‘ (Menschheıit,
G(esellschaft, Staat), dem das menschliche Indıyıduum 1U als funktionelles hed
ın der Tätigkeitsordnung eingef ügt 1S

Am Maı 1956 empfing Papst P  105 CI dıe Teiılnehmer K Weltkongreß
der Fruchtbarkeit und Unfiruchtbarkeit. Der Hl Vater würdigte zunächst
die heikle und verantwortungsschwere Arbeıit, der sıch chese Wissenschaftler wıdmen.
S1ie suchen nach den Mıtteln, die der unfireiwilligen ehelichen Unfruchtbarkeit abh-
helfen können. Es ist nıcht die Aufgabe der Kirche, über die technısche Sseite der
vorhegenden wıssenschaftlichen Krgebnisse urteilen. ber stellen sıch hıer uch
ernste Moralfragen, denen der Papst sprechen muß Die eheliche Unfruchtbarkeit
hat nıcht bloß eiıne wirtschaftliche und sozılale Auswirkung, sondern S1e ist uch
VOr allem eın menschliches, psychologisches, ethisches und geistliches Problem. Es
ıst. zutiefst menschlüich, daß cıie Eheleute ın em Kınd den vollen Ausdruck ihrer
gegenseltigen Liebe und Hingabe erblicken. So WIT:! VOoO  - vielen der unfreiwillige Ver-
zicht aul Vaterschaft und Mutterschaft als eın hartes Opfer empfunden, und kann
Z Bedrohung der Festigkeit der Ehe werden. Für viele ist dıe Zeugung un! Krziehung
der Kinder darüber hinaus der Weg, auf dem S1€e gemeinsam der Verwirklichung eines
höheren 1deals zustreben. ach chrıstkatholischer Lehre ıst die KEntfaltung der Per-
sönlichkeit der Eheleute nıemals VO prımären Ehezwecke loszureißen, dem S16
nach dem Wiıllen des Schöpfers dıenen hat. Die Kırche verwirft jede Auffassung
der Ehe, die diese ın sıch selbst einkapselt, als ob S1e 1Ur für das egoistische Suchen
nach alfektiver und physischer Befriedigung der Eheleute allein bestimmt ware.
Ebenso lehnt die Kirche jedoch uch dıie entgegengesetzte Haltung ab, die ın der
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Zeugung die Verbindung VO bıologischer Tätigkeit und persönlicher Beziehung der
Eheleute aufspalten möchte. Das Kınd ıst die Frucht der ehelichen Verbindung,die sıch ın ihrer vielschichtigen organıschen und gelstigen ülle betätigt. In dieser
KEinheit einer menschlichen Handlung mussen die bıologischen Grundlagen der Zeugunggesehen werden: 59-  1€ ist erlaubt, diese verschiedenen Aspekte derart voneimander

Lrennen, daß pOosıt1v entweder dıe Zeugungsrichtung der dıe ehehliche Verbindungausgeschlossen würde. Das Band, das Vater und Mutter mıt ıhrem Kinde verbindet,
wurzelt 1 organıschen Akt und mehr noch ın der überlegten Handlung der Eheleute,
cdie sich einander hingeben und deren Hingabewille S  ach ın dem Wesen, das sS1e ZCUSCH,entfaltet und wahrhaft volilendet. UÜbrigens VeErmas ur diese Hingabe seiner selbst
großmütig 1ın inrer Wurzel und mühevoll ın inrer Verwirklichung dıe Gewähr
bıeten, daß cdie FErzıehung der Kınder miıt all der Dorgfalt, Stärke und Geduld, dıe S1e
erheıscht, geschehe. Man kann daher SaSCH, che menschliche Fruchtbarkeit habe über

bdas Physische hinaus wesentliche moralısche Aspekte aufzuweılsen, dıe unumgänglichberücksichtigen sınd, selhst wWenNnn INna.  - diese Frage medizinısch betrachtet.“ Eıs
WIT: Ja dıe menschliche Person und ihre Bestimmung berührt, WenDnnNn gEWISSE Krgebnisseder Wissenschaft lebendigen Menschen angewendet werden. Mithin ıst einem
Urteil über die Methoden der kün 11 ch fruchtun dıe bıologıische Perspektivenıcht eINZIg und allein ausschlaggebend: „Das Miıttel, durch das INa eiINn Leben
hervorbringen wull, hat ıne wesentlhliche menschliche Bedeutung, dıe untrennbar ISt
VO. dem Ziel, das INa verfolgt; und wenn dieses Mittel der Urdnung der Dinge und
den ın der Natur der Lebewesen eingeschriebenen Gesetzen nıcht entspricht, kann

uch dem erstrehten Zaele selber schweren Schaden zuf ügen.“ Die Versuche künst-
Lcher menschlicher Befruchtung „IN vıtro  .. SIN absolut unstatthaft und unmoralisch.
Was che künstliche Befruchtung 1m gewöhnlichen Wortsinn betrifit, verweıst der
HL Vater aut seine Ausführungen VOoO September 1949 und auf das ın iıhnen ent-
haltene Schlußurteil: „Hinsichtlich der künstlichen Befruchtung muß INa nıcht
NuUu.  I außerst zurückhaltend se1n, sondern sS1e absolut verwerten. Mıt diesen Worten
verurteilt I1a  e nıcht notwendig den Gebrauch gewl1sser künsthcher Mıttel, cdie eINZISXdazu bestimmt sınd, entweder den natürlichen Akt erleichtern der den normal
vollzogenen natürhchen Akt ZU.  ba Erreichung SeINES /neles unterstützen.“ VWeil sıch
jedoch die Anwendung der künstlichen Befruchtung mehr und mehr verbreitet und
weiıl saıne früheren Ausführungen einzelne Mißdeutungen erhitten, wıl! der Papstnoch einıge Klarstellungen geben; B9 daß der Ehekontrakt ‚War das Recht auf
die natürlichen ehehchen kte g1ibt, nıcht ber eın solches auf künstliche Befruchtungnoch eın direktes „Recht auf das Kind“ Die künstliche Befruchtung verletzt das
Naturgesetz und widerspricht dem Recht und der Moral. Es wıderspricht außerdem
den Gesetzen der Moral, menschliches Sperma für eıne fachkundliche Untersuchunguf dem Wege der Masturbation gewinnen; dıeser Weg i1st keinem Zwecke erlaubt;
der volle Gebrauch der Zeugungsfakultät bleihbt sıttlich den ehelichen Verkehr
gebunden.

Der Papst beschloß Mese doktrinelle Ansprache mıiıt einıgen ®daüen, die über
die biologische Fruchtbarkeit hinausführten. Wenn schon die Fruchtbarkeit als solche
den seelischen und sıttlıchen Bereich aufruft, dann geschieht das noch vıel stärker
durch das Werk der Erziehung: „Der Austausch VOo  - Seele Seele, der zwıschen
Eltern und Kındern stattfindet, mıt all dem Ernst, der Zartheıt und Selbstvergessen-heit, dıe fordert, nötıgt dıe Eiltern sehr schnell, S1ICH über das Stadıum des affektiven
Besitzens erheben, die persönliche Bestimmung derıhnen anvertrautenKınder

denken. Meist verlassen die Kıinder, sobald S1e erwachsen sind, ihre Familie, Ja S16
gehen ‚weıt WeS> den Forderungen des Lebens der einer höheren Berufunggehorchen. Die Überzeugung, daß diese, wenn uch schmerzlhiche Loslösung normal ist,
A  möge die Eltern einer edleren Auffassuhg ihrer Aufgabe, einer reineren Anschauung
VO.  a dem Sınn er Bemühungen führen. Soll dıe Familhie nıcht mındesten teıl-
welse5 muß sS]1e sıch ın die Gesellschaft einbauen, den Kreıs ihrer Sympathien
un! Interessen erweıtern, Tre Mitgheder breiteren Horızonten hinlenken, damit
s1e nıcht 1U  a sıch elbst, sondern ıhre Aufgaben des soz.lalen jenens denken.“
Die katholische Kırche als Hüterin der Absichten Gottes verkündet außerdem die
höhere Fruchtbarkeıt des völlig ott und dem Nächsten gewelihten Lebens, das



344 Aus der Weltkirche
nıcht aus Lebensangst, SOa aus der Erkenntnis der wahren Bestimmung des
Menschen und ın allumfassender 1 2ebe einen Weg gefunden hat, der erhabenster
un! beneidenswertester Fruchtbarkeit führt, über che biologische E)bene hınaus,

SanzZ 1ın die des eıstes einzugehen.
Dieser Vorstoß ın dıe nıcht genügend beachteten KRegionen der geistig-geistlichen

Fruchtbarkeit könnte für manche kinderlose Ehen, für vıiele jJunge Menschen und uch
für dıe Forscher des (+ebietes der ehelichen Fruchtbarkeit und Sterilität wichtigeHorizonte aufreißen, dıe den Ausweg aus Problemen zeıgen, für die bıologisch nıcht
ımmer 1ne sıttlhich einwandfreie Lösung g1ibt. Und wırd der lick recht energıischüber den oft sehr NSCH Kreis eines stark egozentriıerten menschlichen Liebes-
bedürfnisses erhoben. s wird uns, einem Wort S  N, die J1 Möglich-eıt menschlicher Fruchtbarkeit VOoOr Augen geführt und nıcht bloß einer ıhrer Aspekte,fundamental 1mM allgemeinen sSeIN INAaß, und dıe Kırche wAare die letzte, cdie dies
bestreıten wollte. Deshalb verschwieg uch der Papst nıcht, daß mıt ausdrücklicher
Absicht dıe KErörterungen über Fruchtbarkeıit, Biologıe und thık diese abschließen-
den Gedanken anknüpfte: „ Wir wollen dıe Ansprache nıcht beenden, hne diese
Perspektiven aufzureißen. Vielleicht scheinen s1e dem einen der anderen etwas
abseıts VO  > jenen Fragen hegen, die \“1e Jetzt beschäftigen. Das ıst jedoch nıcht
71 @ allein gestatten ın der Tat, Ihre Arbeıten richtigen Platz einzuordnen und in
ihrem eigentlichen Wert erkennen. Was Sie wünschen, ist Ja nıcht bloß ıne e1IN-
fache Vermehrung der Zahl der Menschen, sondern ıne Hebung des sittlichen 1veaus
der Menschheıit, ihrer schenkenden Kräfte, ıhres physischen und geistigen achsen-
wollens. Der Liebe vıeler Eheleute, dıe untier Kınderlosigkeit leiden, wollen Sie ıne
NeuUuEC Wärme zurückgeben; weıt entfernt davon, ihrer vollen Entfaltung Fesseln
anzulegen, S1N. Sie bestrebt, all ihr Wissen ın ihren Dienst stellen, damit ın diesen
Menschen jene wunderbaren Hılfsquellen 1  : aufspringen, die .ott 1m Herzen der
Väter und Mütter verborgen hat, ihnen helfen, persönlich un! mıt ıhrer Sanzenamilie Z .ott aufzusteigen.“

UL, Der Apostolische Brief „Dum maerentiı anımo  ..
Es gehört den Pflichten des Hl. Vaters, daß die Katholiken des estens

Sanz eindringlich auf die Schwierigkeiten aufmerksam macht, mıt denen MNNsere
chrıstlichen Brüder iın vielen Ländern rıngen haben. Gebet, beharrliches Gebet
und Warhie Teilnahme ıst das mindeste, wWas WIT diesen Glaubensgenossen schenken
können. Sechr hart ware für s1e, WenNnn s1e  f sıchnmüßten, daß WIT kein lebendigesInteresse für iıhr gefährliches Los auf bringen der daß WITr über s1e  x urteilen, ohne uUuNs
darum bemüht haben, ihre Lage verstehen. Deshalb ıst höchst angebracht,daß der Stellvertreter Christi regelmäßig ın ausführlicher Form diesen bedrängtenChristen spricht und zugleich uch uNs die Augen öfinet. Der letzte ApostolischeBrief, den Pıus XII diesem Zwecke erheß un der mıiıt den Worten „Dum maerent]
anımo  .. beginnt, rag das Datum des Juni 1956 Er ist gerichtet die dre:  1 Kardı-
näle Mindszenty, Stepinac und W yszynski, alle Erzbischöfe un:! Bischöfe, den
Klerus und dıe katholischen La:j:en ın „Albanien, Bulgarien, Jugoslawien, Polen,Rumänien, ın der T'schechoslowakei, Ungarn, Ostdeutschland sow1e dıe übrigeneuropäischen Völker, die durch Verfolgung bedrängt sind“. Schon diese bloße
zählung der Namen wıirkt überaus erns und drückend; unter den „übrigen Völkern“
haben WIT wohl Liıtauen, Lettland und KEstland verstehen, deren Unabhängigkeitdem etzten Weltkriege ungerechterweılse ZU. Opfer fiel. Das Schreiben „Maerenti
anımo  eb wird VO Hl Vater ın Beziehung gesetzt ZUu jenem Apostolischen Brief, den
Papst Kallixt 11L M  u 500 Jahre früher, Juni 1456, unterzeichnete, als über
dem Donaubecken, dem Balkan und Sanz Mitteleuropa die schwere Drohung der
türkiıschen Unterjochung hing Damals jene selben Völker betroffen, direkt der
indırekt, beı denen die Kirche heute „durch den dortherrschenden atheistischen
Materialismus“ bedrängt wird „Auch heute lebt 1 die jene Länder bewohnt,zugleich mıt vielen anderen, nıcht bloß VO: lateinischen, sondern uchVO. orıentalischen
R:  itus, und mıt den Bewohnern der Gegenden östlıch und nördlich VO.  S uch der
Küste des Baltischen Meeres, iın der allerhärtesten unl traurıgsten Bedrückung.“Pius T 1st jedenfalls mıt diesen Worten weıt davon entfernt, unNns die Sonne der
Versöhnung zwıschen atheistischen Reglerungen und der katholischen Kirche einem
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nahen Horizont ZEISCN VWır hören n Worte beruhigender Täuschung, ber
der Papst erinner ulLls daran, daß den genannten Ländern „SEIT mehr als ehn
Jahren die Kıirche Christi WEeinn uch nıcht überall derselben Weise, ıhrer Rechte V
beraubt 1st (Aufzählung!) Vor Iem MuUu. 11 schmerzen, daß Kinder und Jugend-
che mı1 alschen und verderbten Lehren verführt werden Angesichts solch Taurıger
Zustände „können Wiır nıcht schweigen Der Stellvertreter Christı MuUu!| dıe gedrückten
Katholiken stärken un: ıhnen Liebe bekunden Er schuldet den dre  1 Kardinälen
Mindszenty, Stepinac un: W yszynskı ein öffentliches Wort der Anerkennung un
ebenso allen Bischöfen, Priestern, Ordensleuten, Männern un Frauen, die das Reich
des Errlösers verteidigen und für ıhren Glauben leiıden haben. Allen aber mMu
cOhristlichen Mut zusprechen, der 8S1C. auf die unvergänglichen Verheißungen des
Stifiters der Kırche STUTLZT. Jesus Christus erwarte N! verlangt VO. allen, daß S16
MITt größerem ıfer den Vorschriften der Kırche gehorchen un:! hochherzig
den Glauben vertelidigen, wobei auch das persönliche Seelenheil ZanNZzZer
(;enerationen geht. Wenn alle stark bleiben, wiıird diesem Kampfe des Atheiısmus

den Glauben keine Besıegten, sondern I11UrFr ruhmgekrönte Opfer geben. Der
Papst wiıll den Gedanken nıcht auf kommen lassen, daß dıe Jünger Jesu Christi 81C.
mutlos VO: Kampfplatz zurückziehen, un! kennt das große und leidensvolle
Heldentum al den genannten Ländern. Er wel| ber uch von menschlicher
Schwäche, die 105 Wanken gerat, WEenn dıe Prüfung lange dauert. Einzelne ylauben,

dıe Lehre Christi abschwächen un: den Verhältnissen SCH.
Gerade diese Mutlosen und Verbreiter der Entmutigung INUuUusSssenN besonders gestärkt
werden durch den INn wels auf dıe Verheißungen und die Kraft des göttlıchen Eirrlösers.

Die Priester und die La:en SCch ufs festeste mıt ıhren Bischöfen geeint bleiıben;
falls die Oberhirten der Ausübung ıhres Amtes behindert sind, sollen jene Ermah-
NUuNSCH, die sSIC der Vergangenheit gaben, VO:  - Uen heiliggehalten werden. Der
Apostolatsgeist der Starken WIFT' den Schwachen un! Wankenden leuchtendes
Vorbild SC1H, un! WITX dürfen hoffen, daß alsdann der kostbare Schatz des christliichen
Glaubens SsSOWI16 der TIreue ZUT Kırche und Apostolischen Stuhl nıcht verrostet.
VWiıe den vorhergehenden Schreiben, schließt uch diesmal der Hl Vater sec1iNnenN
rief mıt dem ufruf die Hiılfe der Gottesmutter, diıe aller Mutter 1st, anzufßlehen.
Kallixt 111 hatte verordnet daß täglich die Glocken geläutet werden sollten, 1€
Christen Gebet Abwendung der drohenden (Gefahr einzuladen. Heute sprechen
die Glocken dieselbe Sprache Die n Christenheit die mıt Bewunderung der
des Glaubens willen Verfolgten gedenkt, wırd S1C. in ınmulgem Gebete IMI en
VEICINISCH, (Gebete für die Bedrängten und für iıhre Bedränger.

Dieser letzte Apell des Apostolischen Briefes „Dum maerentd 1IMMO dürfte
VO:  - keinem Katholiken überhört und vernachlässigt werden; SCIHECINSAM tragen

SCEMEINSAME Verantwortung für das Reich Christi un das Heil der Seelen.
Verschiedenes Kurznachrichten

Zum Erzbischof VO Wien ernannte der Hl Vater Franz Borgia König,
seıt. 1952 Bischof-Koadjutor von St. Pölten. Die feierliche Inthronisation Stephans-
dom fand Juni 1956 eisein der höchsten staatlıchen und kirchlichen Be-
hörden Erzbischof Jachym wurde ZU. „Coadıutor sed  1 datus ernannt. Errzbischof
König IsSt geboren Au 1905; phılosophisch-theologischen Studien
absolvierte VO:  — 1927 bıs 1935 der Päpstlichen Gregorianischen Universität
Rom als Alumnus des Collegium Germanicum-Hungaricum Am Christkönigsfest,

Oktober 1933 wurde durch Kardıinal Marchetti-Selvagglani für Heimat-
cdiözese St Pölten ZU. Priester geweiht Nach zehnjähriger Tätigkeit der Seelsorge
und KReligionsunterricht Franz König 1946 bıs 1949 Dozent der Universität

1en, und 1949 wurde A, Professor der Uniwversität Salzburg, zugleich
Hochschul- und Akademikerseelsorger. Die Bischofsweihe empfüng August
1952 KExzellenz König 1sST uch Ausland durch das VOoO  > ıhm herausgegebene Werk
Christus und dıe Religionen der rde bekannt geworden. Das Interesse für Rehgions-

wissenschaft zeıgte S1C. schon während der Studienzeit Rom.
Bischof VO Osnabrück wurde der Professor der Dogmatik Osnabrück

Franz Demann, geboren Oktober 1900 Die philosophisch-theologischen
Studien hatte VO:  [ 1921 bıs 1928 411 der Gregoriana Rom als Alumnus des Collegium
„Theol -pra uartalschr1ft“ 1956
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Germanicum-i-1ungaricum absolviert. Am Oktober 1927 wurde ın Rom
riester f ür seine Heimatdiözese Osnabrück gewelht; eiıner der Kursgenossen Wäar

Kardinal-Erzbischof Josef W endel. Im Jahre 1937 wurde Demann Spiritual un!‘
KRepetitor der Osnabrücker und Hıldesheimer Theologen . der Universität Münster,
VOoO  s 1939 bıs 1946 War el Spirıtual Priestersemmimar in Osnabrück, VO. 1939 bıs
1949 ebendort Dozent und seıt 1949 Professor der Dogmatık.

Der H1 Vater empfüng Junı 1956 ıne Gruppe VO.  S Professoren und
Studenten der Unıvyversıtät ıen in Audıenz; S1€e vertraten dıe Rechtsfakultät
und VOor Iem die Institute für Kirchenrecht und Rechtsgeschichte. Aus der Ansprache,
dıe Papst Pius XIL be1 dieser Gelegenheıt hielt, moöchten WIT einige wertvolle Ge-
danken wledergeben: Das Kırchenrecht steht w1e alles iın der Kırche im Iienste
der Seelsorge. ewıibß sind viele Kanones i1U. Schutznormen, ber daneben gibt
Rechtsnormen, dıe iın das kirchliche Gefüge selbst eingebaut sınd, un ‚WAaATr ıhrer
Substanz nach unmıttelbar VO göttlchen Stifter der Kırche; Christus hat seine
Kirche”nicht qlg ungeformte Geistesbewegung, sondern als festgefügte Gemeinschaft
gestiftet. ewıß darf das Kirchenrecht die übernatürhchen Werte, denen dıent,
nıcht überwuchern. Man spricht ber Unrecht VO.  > „Verrechtlichung” der Kıirche,

wenn 11a  — der Kirche Unbeugsamkeıt vorwirit, weıl S1e der Unauflöshchkeit
der Eihe festhält. (serade in diıesem alle handelt S1C nıcht AUS Gefühllosigkeit, sondern
Iın LreueET Handhabung des VO  s Christus selbst gesetzten Eiherechtes. Um ın einer
eltkirche VO.  an über 400 Millionen Gläubigen den Strom des relıg1ösen Lebens ZUuU

regeln und schützen, würden die spärlıchen esetze der apostolischen eıt nıcht
mehr genugen. Durch diıe heutige Neuordnung des Kirchenrechtes ist  _ keiner
„Verrechtlichung“ der Kırche gekommen. Wır finden gerade heute eın relıg1öses
Wollen, geistliche Kräfte und eın sakramentales Leben ın der Welt der Gläubigen,
wıe S1€e mächtiger früher auch nıcht, vielleicht überhaupt nıe, da 11 „Kırchen-
leben und Kıirchenrecht gehören zusammen.“ Sıinnbild dafür ıst der Pius e der
zugleich das NEUC kirchliche Rechtsbuech schuf und dıe Quellen des sakramentalen
Lebens mächtig öffnete.

Diıie Zahl der Katholiken ın den Vereinigten Staaten Nordamerikas
(mit Alaska und den Hawan-Inseln) beträgt nach offiziellen Mittellungen
Der Zuwachs des etzten Jahres erreichte beinahe ıne Million und beläuft S1C.
seıt 1946 auf etwas mehr als DeCUL Milllonen. Es gibt sıeben Erzdiözesen und 1ne
Dıözese, deren Katholikenzahl die Million übersteigt : Chicago, Boston, New York,
Philadelphia, Newark, Detroıit, Los Angeles und Brookliyn. In den etzten ehn Jahren

ıinsgesamt 1,211.957 Konversionen zu 'verzeichnen. Nıcht bloß für Priester-
und männliche Ordensberufe besteht kein rund ZU. Klage, uch die Zahl der Schwestern
hat sıch 1mMm etzten Jahr 1700 vermehrt (insgesamt 159.545 Schwestern).

In einem Schreiben VO. Juni 1956 den XVI Eucharistischen National-
kon Hr nkr ch5 der 1n Rennes stattfand, unterstrich Papst Pıus X I1 ziemlich
auffällig dıe Bedeutung der eucharistischen Anbetung 1 Leben des Priesters: „Wir
kennen und schätzen den Eifer, der uch erfülhlt für 1ne lJebendige Feier der Liturgie,

der sıch ‚ure Gläubigen mıt Verständnıs und Frömmigkeit warmstens beteiligen.
Verbindet damıt die Betätigung eines erleuchteten und eifrıgen Kultes für die
göttliche Gegenwart Jesu ın den Tabernakeln Kırchen. Nıichts vermas 1 Leben
des Priesters das stille und längere Beten VOLFr dem hlist. Sakramente ersetzen, und
das bewundernswerte Beispiel des Pfarrers VO:  - Ars behält bıs heute seinen Sanzen
Wert. Wurden übrıgens nıcht VOLFr dem Altar, ın der Anbetung Nseres Herrn, 1mMm aufe
der Jahrhunderte die missionarıschen Kräfte der tüchtigsten Apostel aus Heimat
geschmiedet Und wı1e hoch ist außerdem für dıe christliche Gemeinschaft das eucha-
ristische Gebet ihrer Priester anzuschlagen! Beispiel ist für viele Menschen, die
das Kıeber des modernen Lebens zerreißt und verwiırrt, 1ne begnadete KErinnerung

das eINZIS Notwendige. Ihre beharrlıche Fürbitte wird diese Menschen früh der
späat ZU. Altar, dem Herd des übernatürlichen Lebens, führen, Christus sSe1lIn
Erlösungsopfer erneuer und ıhm der gebührende Irıbut. DSCICcs Lobpreises eI-
tattet werden soll.“

Am Juli 1956 empfing der Hl Vater den dentschen Bundeskanzler Dr.
Konrad Adenauer großer Audienz. Den Kanzler begleiteten bei seinem offi-
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ziellen Besuch ı Vatikan der Außenminister der Deutschen Bundesrepublik, Heinrich
VO.  S Brentano, der Botschaifter beım Hl W olfgang Jaenicke, 1116 lange
Reihe anderer Persönlichkeiten. Der Papst gewährte dem Bundeskanzler Zuerst 106
Privataudıienz, die dreı Viertelstunden dauerte. Hierauf hielt Pıus X11 alle An-
wesenden 10C sehr beachtenswerte Ansprache, cıe mehrere der brennendsten Probleme
sehr Hen berührte Wohl selten hörte e1Nn Staatsmann aus dem Munde Papstes

uneingeschränktes öffenthches Lob für bısherige Tätigkeit Den erstaun-
lichen Aufstieg aus vernıchtenden Zusammenbruch verdankt chie Bundes-
republik Deutschland den hochwertigen Fıigenschaften ihres Volkes, Her ehbensosehr
der „überlegenen Führung gerade dem Ausland gegenüber Hın besonderes Verdienst
des Bundeskanzlers hegt nıicht zuletzt darın, daß bei ıhm die Ireue eutschland
und die ÄIreuvue Kuropäischen Gememschaft 6111 unlöshches (Janzes bildeten. Doch
bleiben noch brennende Fragen lösen und erhältnısse bereinigen, dıe 1101€ fast
übermenschliche Belastung darstellen Diesen Fragen gegenüber empfhehlt der Papst
dem eutschen olk „den Ausgleich VO.  5 Zähigkeıt, Weitbhek und Geduld“‘, der den
Kanzier ı den VEISANSCHCH Jahren eitete. „Ungeduld ist keine gesunde Atmosphäre
ZUEXT Meisterung politischerAufgaben, zumal wWeniln s ] C& internationalen Charakter tragen,
G(Gerade Deutschlands Geschichte nach dem ersien Weltkrieg belegt, welches nationale
Unglück dıejenıgen politischen Raum bedeuten, dıe nıcht warten können Die
östlich der Bundesrepublık ofenen YHragen sollen „Schritt für Schritt behandelt
werden „MITt dem Zael G(esamtlösung die VO. allen Beteiuligten biılliıgerweise
als tragbar empfunden werden kann. Seine ı beinahe Jahren erworbene Kenntnis
Deutschlands berechtigt den Yapst SCH, W16 gebieterisch dort dıe gelstigen,
relig1ös-sittlichen Werte heischen, ı den Vordergrund gerückt, geschützt un! gepülegt
ZU werden, soHl nıcht die Überwucherung des Materijellen auch das deutsche Volk

das DBeste sSC11N6S Wesens bringen. Unter diesem Gesichtspunkt hat das verirauens-
volle Verhältnis zwıschen Kirche und Staat 116 besondere Bedeutung. Die Kirche
ist  S stärkstens daran interessıert, ber gleichzeıt1ig fießt dadurch dem Volk
Uun!: Staat eın starker Strom erhaltender sıttlicher Kräfte „Was and angeht,

cdıe Bezıehungen zwıschen den beıden höchsten Gewalten durch C1MC Konkordat
geregelt sind können Wır Uns darauf berufen, daß die deutsche Geschichte Jahr-
hundert für Jahrhundert dıe Wahrheıt Unserer Worte bezeugt und für dıe etzten AJahrzehnte glauben Wır daran können, njevıel Halt und Kraft, wıevıel
versöhnender Ausgleich zwıschen gefährlichen Eixtremen auch der katholische Volksteil
Ihrem Vaterland ı und noch mehr ı bösen Tagen SCWESCH ist. Möge D
glückliche Verhältniıs zwıischen Kıirche und Staat beider Wohl unversehrt un _-

gemmindert weıterbestehen![°°

Lıteratur
Kingesandte Werke und Schriften

An dieser Stelle werden sämtliche cdıe Redaktion ZU  — Anze1ige und Besprechung
eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellung-
nahme der edaktion ZU Inhalte diıeser Schriftwerke. Soweılt der verfügbare
Raum und der Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen veranlaßt.
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